
Aufstieg der Nazis Gewalt auf den Straßen

K äthe Miersch hat Angst. Sie
hält sich mit den Kindern im
hinteren Teil der Wohnung
versteckt. Ihr Ehemann Willi

arbeitet auf dem Land und besucht seine
Familie nur am Wochenende. Als er an
diesem Sonntag in der Holstpassage ein-
trifft, einer kleinen Straße mitten in der
Altonaer Altstadt, herrscht Panik. Poli-
zisten laufen umher, „Fenster zu!“, brül-
len sie den Anwohnern entgegen und
schießen um sich.

In der Wohnung der Familie ange-
langt, lehnt Willi Miersch sich sogleich
hinaus, um das Fenster zu schließen.
Doch dann sackt er plötzlich zusammen,
tödlich getroffen von der Kugel eines Al-
tonaer Polizeibeamten. Käthe Miersch
schreit auf. Ihr Schrei veranlasst eine an-
dere Gruppe von Polizisten, ebenso in
diese Richtung zu feuern. Einer der
Schüsse trifft Karl Rasch in seiner Woh-
nung in der benachbarten Unzerstraße.
Der 28-jährige Arbeiter ist sofort tot.

Karl Rasch und Willi Miersch sind 
2 der 18 Todesopfer am „Altonaer Blut-
sonntag“, dem 17. Juli 1932. An diesem
Tag marschierten 7000 uniformierte SA-
und SS-Leute kreuz und quer durch das
„rote“ Altona – eine massive Provoka-
tion. Die Hafen- und Industriestadt mit
rund 240000 Einwohnern gleich neben
Hamburg gehörte damals noch zur preu-
ßischen Provinz Schleswig-Holstein.

Als der Demonstrationszug die engen
Gassen der Altstadt passierte, kam es zu
ersten Prügeleien zwischen Nationalso-
zialisten und linken Gegendemonstran-
ten. Die Stimmung heizte sich immer wei-
ter auf, Flaschen flogen, Schüsse fielen,
zwei SA-Männer wurden getötet. Die Po-
lizei vermutete, kommunistische Hecken-
schützen hätten von Dächern und aus
Fenstern heraus geschossen. Wie von Sin-
nen feuerten die Beamten in den folgen-
den Stunden in die umliegenden Häuser.
Über 5000 Schuss sollen sie abgegeben
haben, 16 unbeteiligte Anwohner und

Passanten starben, unter ihnen Willi
Miersch und Karl Rasch. Deeskalation
gehörte nicht zum Handwerkszeug der
Polizei.

Der Altonaer Blutsonntag markierte
den Höhepunkt einer Gewaltwelle im
Wahlkampfsommer 1932. Mitte Juni hat-
te der rechtsgerichtete Reichskanzler
Franz von Papen das zwei Monate zuvor
erlassene Verbot von SA und SS auf -
gehoben. Seitdem tobte zwischen den
paramilitärischen Einheiten der NSDAP
und ihren Gegnern von KPD und SPD
ein brutaler Kampf um die Straße. Die
Zahl der Todesopfer bei politischen Aus-
einandersetzungen stieg rapide an, in
Preußen von 3 in der ersten Junihälfte
auf 86 im Juli.

Auch in Schleswig-Holstein war es in je-
nen Wochen schon zu blutigen Zusam -
menstößen gekommen. Am 10. Juli über-
fielen SA-Leute das Gewerkschaftshaus
in Eckernförde und erstachen zwei So -
zialdemokraten. Zudem gingen zwei
Morde an KPD-Männern auf das Konto
von Nationalsozialisten. 

Die NSDAP hatte in der bäuerlich ge-
prägten Region viele Anhänger. Auf dem
Land wählte im Juli 1932 mehr als die
Hälfte die Hitler-Partei. In der Stadt Al-
tona dagegen votierte die Mehrheit für
die Linke. In der Altonaer Altstadt, auch
„Klein-Moskau“ genannt, dominierte die
KPD. Und genau dort wollten die Natio-
nalsozialisten nun Krieg.

Am 12. Juli kündigte das national -
sozialistische „Hamburger Tageblatt“ für
den folgenden Sonntag einen giganti-
schen Propagandazug an. SA- und SS-
Männer aus ganz Schleswig-Holstein und
Hamburg sollten dafür zusammengezo-
gen werden. In den Tagen zuvor hatte es

Beim Altonaer Blutsonntag kam es 1932 zu bürgerkriegsähnlichen Unruhen. 
Die Fehler der Polizei beschleunigten das Ende der Demokratie.

Von Kathrin Maas

Krieg um „Klein-Moskau“

Am Tag nach den Ausschreitungen 
versuchte die Polizei, die angeblichen
Fensterschützen zu finden.
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in Altona bereits heftige Ausschreitungen
bei NSDAP-Aufmärschen gegeben. Trotz -
dem genehmigte Altonas Polizeipräsident,
der SPD-Reichstagsabgeordnete und spä-
ter im KZ ermordete Otto Eggerstedt, die
Demonstration samt Marschroute durch
die Altstadt. 

Um Unruhen zu vermeiden, forderte
die SPD ihre Mitglieder und die des re-
publikanischen Kampfbundes „Reichs-
banner Schwarz-Rot-Gold“ auf, die Stadt
zu verlassen. Die KPD hingegen mobili-
sierte ihre Anhänger. Sie rief in Zeitun-
gen und Flugblättern dazu auf, Altona
gegen den „Terrorzug der Hitler-Banden“
zu verteidigen.

Obwohl die Konfrontation absehbar
war, verließ Polizeipräsident Eggerstedt
die Stadt für eine Wahlkampfreise, ge-
währte seinem Stellvertreter Urlaub und
überließ das Feld unerfahrenen Kollegen.
Schnell zeigte sich, dass die Polizeifüh-
rung überfordert war. 

Als SA und SS am 17. Juli schließlich
mit 7000 Mann losmarschierten, war ihre
Route polizeilich unzureichend gesichert.
Die Nazis prügelten auf Passanten und
Gegendemonstranten ein, die Linken ant-
worteten mit „Heil Moskau“- und „Nazi
verrecke“-Parolen. Es gelang nicht, die
verfeindeten Lager zu trennen. Für ein
paar Stunden herrschte auf Altonas Stra-
ßen Bürgerkrieg.

Die Polizeiführung benannte noch am
Abend die aus ihrer Sicht Schuldigen:
„Gelegentlich eines Werbemarsches der
SA durch Altona kam es zu schweren
Ausschreitungen seitens Anhängern der
Antifaschistischen Aktion. Letztere be-
schossen von Dächern und Balkonen so-
wie aus Wohnungen heraus die Teilneh-
mer des Werbeumzuges, sowie die den
Umzug begleitenden Polizeibeamten.“
Die „Antifaschistische Aktion“ war das
Markenzeichen für militante Aktionen
gegen die Nazis, die von der KPD gelenkt
wurden. Die Polizei bekundete, sie habe
alles darangesetzt, die Schützen auszu-
schalten.

Auch die Staatsanwaltschaft machte
sich die Version des „kommunistischen
Feuerüberfalls“ zu eigen. Vier Kommu-
nisten, Bruno Tesch, Walter Möller, Karl
Wolff und August Lütgens, wurden be-
schuldigt, die beiden SA-Männer erschos-
sen und den Angriff auf den Naziumzug
geplant zu haben. Knapp ein Jahr nach
den Ereignissen, zu Beginn der NS-Herr-
schaft, wurden sie in politisch motivier-
ten Schauprozessen zum Tode verurteilt
und am 1. August 1933 im Hof des Alto-
naer Gerichts geköpft. Es waren die er-

sten vier Hinrichtungen politischer Geg-
ner des Naziregimes. 

Erst 60 Jahre später widerlegte der
pensionierte Lehrer und Hobbyhistoriker
Léon Schirmann die Heckenschützen -
theorie und bewies, dass die vier Männer
zu Unrecht verurteilt worden waren –
auf Grundlage gefälschter Beweise, ge-
kaufter Zeugenaussagen und frisierter
Obduktionsberichte. Seine Untersuchun-
gen legen nahe, dass die Mär des „kom-
munistischen Feuerüberfalls“ vornehm-
lich dazu diente, das Versagen der Polizei
zu kaschieren. 1992 hob das Landgericht
Hamburg die Todesurteile gegen Tesch,
Möller, Wolff und Lütgens auf und reha-
bilitierte sie als Opfer der Naziherrschaft.
Die wahren Mörder der SA-Männer wur-
den nie ermittelt.

Die politischen Gewinner des Altona -
er Blutsonntags waren die Nationalsozia -
listen. Reichskanzler Franz von Papen
nahm das tödliche Chaos zum Anlass,
den sogenannten Preußenschlag auszu-
führen. Am 20. Juli setzte er die sozial-
demokratisch geführte preußische Regie-
rung ab, um die „öffentliche Sicherheit
und Ordnung“ wiederherzustellen. Da-
mit war das letzte republikanische Boll-
werk in Deutschland erobert. 

Sechs Monate später kam Adolf Hitler
an die Macht.
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Polizeistreife in Altona am 18. Juli 1932:
Vier Kommunisten wurden schließlich
nach einem Schauprozess hingerichtet.


